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IX

Vorwort

In meiner langjährigen Tätigkeit als Fahrlehrer und Vorsitzender der Bundes-
vereinigung der Fahrlehrerverbände e.V. wurde ich immer wieder in meiner 
Überzeugung bestärkt, dass Fahrlehrer mit Leidenschaft und vor allem pädago-
gischer Kompetenz auch hohe Bestehensquoten bei ihren Fahrschülern erzielen. 
Diese Erkenntnis ist inzwischen auch durch die verkehrswissenschaftliche For-
schung bestätigt worden. Aber was genau zeichnet einen pädagogisch kompe-
tenten Fahrlehrer aus? Und wie gelingt es am besten, gute Leistungen bei seinen 
Fahrschülern zu erreichen?

Im vorliegenden Buch werden wissenschaftlich gesicherte – und inzwischen 
auch verkehrsrechtlich verankerte – Qualitätskriterien für guten Theorieunter-
richt vorgestellt. Mit Hilfe praxisnaher Beispiele aus dem Fahrlehreralltag wird 
beschrieben, wie diese Qualitätskriterien erfüllt werden können. Darüber hinaus 
wird anschaulich dargelegt, welche Anforderungen im Rahmen der nun vorge-
schriebenen Überwachung der fachlichen und pädagogischen Qualität des Theo-
rieunterrichts auf Fahrlehrer zukommen. Schließlich helfen spannende und her-
ausfordernde Übungsaufgaben dabei, das erworbene Wissen anzuwenden und zu 
vertiefen. Von alldem können sowohl Fahrlehrer profitieren, die ihren Beruf 
bereits ausüben, als auch diejenigen, die den Beruf erst noch erlernen wollen: Sie 
alle finden hier das pädagogische Rüstzeug, um die mit dem neuen Fahrlehrer-
recht verbundenen Herausforderungen erfolgreich zu meistern! 

Leider haben sich mit der am 01.01.2018 in Kraft getretenen Reform des 
Fahrlehrerrechts nicht alle Hoffnungen im Hinblick auf eine bundesweit harmo-
nisierte Qualitätssicherung bei der Fahrschulausbildung erfüllt. Aus diesem 
Grund erscheint es umso wichtiger, dass die Fahrlehrerschaft die Diskussion um 
eine stetige Verbesserung der Ausbildungsqualität auch künftig vorantreibt und 
zukunftsfähige Lösungen findet. Dabei kann ein Lehrbuch, das den aktuellen 
verkehrspädagogischen Erkenntnisstand aufzeigt, wichtige Impulse setzen. 
Daher freue ich mich, dass ein solches Lehrbuch nun zur Verfügung steht und 
sich zudem durch seine Verständlichkeit und Anschaulichkeit auszeichnet. 

Ich wünsche allen Leserinnen und Lesern nicht nur viele neuartige Erkennt-
nisse, sondern auch viel Spaß bei der Lektüre! 

München, Januar 2019
Gerhard von Bressensdorf
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3.1	 Der Begriff „Fahranfängervorbereitung“

Wenn in früheren Zeiten das „Fahrenlernen“ thematisiert wurde, kam man sofort 
auf die Fahrschulausbildung zu sprechen. Daran ist nichts auszusetzen: Die Aus-
bildung in einer professionellen Fahrschule bildete damals – genauso wie heute 
– ein besonders wichtiges Fundament, um die sichere, verantwortungsvolle und 
umweltbewusste Teilnahme am motorisierten Straßenverkehr zu erlernen. 

Allerdings war man damals davon überzeugt, dass mit der Fahrschulausbil-
dung die Möglichkeiten einer systematischen Vorbereitung auf den Straßenver-
kehr weitgehend ausgeschöpft seien und die Fahranfänger nach dem Bestehen 
der Fahrerlaubnisprüfung nichts mehr dazu lernen müssten. Darüber hinaus 
glaubten viele, dass Defizite im Fahrverhalten junger Fahranfänger aus dem 
Jugendlichkeitsrisiko resultieren oder Lerneffekte im alltäglichen Straßenver-
kehr darstellen würden: Der erfolgreiche Fahrschulabsolvent – so die landläufige 
Meinung – habe in der Fahrschule vorbildliches Fahren erlernt und würde nach 
einer Weile anfangen, den im Verkehrsalltag zu beobachtenden egoistischen und 
aggressiven Fahrstil mancher Fahrer zu übernehmen. Dadurch würde das angeb-
lich nach der Fahrschulausbildung zunächst geringe Unfallrisiko einige Monate 
nach dem Erwerb der Fahrerlaubnis deutlich ansteigen. 

Heute wissen wir, dass all diese Thesen nicht zutreffen. Das Unfallrisiko ist 
direkt nach der Aushändigung des Führerscheins am höchsten und verringert 
sich danach fortlaufend; es lassen sich keine „Rückschläge“ feststellen. Weiterhin 
ist inzwischen wissenschaftlich belegt, dass Fahranfänger im Normalfall noch 
Jahre benötigen, um das geringe Unfallrisiko routinierter Fahrer zu erreichen. 
Ergänzende Maßnahmen wie das Begleitete Fahren, das in Deutschland erst 
nach der Fahrschulausbildung und Fahrerlaubnisprüfung beginnen kann, tra-
gen dann zu einem starken Rückgang des Unfallrisikos bei.

Das Fahrenlernen hört also nach dem Bestehen der Fahrerlaubnisprüfung 
nicht auf. Genauso wenig beginnt es erst mit der Anmeldung in einer Fahr-
schule. Lange vor dem Erwerb des Führerscheins eignet man sich als Fußgänger 
oder Radfahrer die Regeln des Straßenverkehrs an. Dazu tragen nicht zuletzt die 
Eltern sowie die Verkehrserziehung in Kindergarten und Schule bei. Daran kann 
und muss der Fahrlehrer anknüpfen, wenn er die Fahrschulausbildung wirklich-
keitsnah und effizient organisieren will. Schließlich kann das Fahrenlernen auch 
direkt durch Verkehrsorganisationen (z. B. DVR, ADAC, Verkehrswacht), Fami-
lienangehörige und Freunde gefördert werden. Dies findet auf unterschiedli-
chem Weg statt und schließt nicht nur die Wissensvermittlung ein, sondern auch 
fahrpraktische Übungen (z. B. auf Übungsplätzen).

	 Kapitel 3 · Maßnahmen zur Vorbereitung auf den Straßenverkehr
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All das soll und darf die Bedeutung des Fahrlehrers und einer grundlegenden 
Fahrschulausbildung in keiner Weise schmälern! Es lenkt aber den Blick darauf, 
dass man die Fahrschulausbildung nicht losgelöst von anderen, ebenfalls nützli-
chen und notwendigen Maßnahmen zur Förderung des Fahrenlernens sehen 
darf. Aus diesem Grund hat man in Großbritannien Ende der 1980er Jahre nach 
einem Begriff gesucht, der ausdrückt, dass das Fahrenlernen über die Fahrschul-
ausbildung hinausgeht. Diesem Anspruch wird der Begriff „Fahranfängervor-
bereitung“ (englisch „Novice Driver Preparation“) gerecht, der sich seit dem Jahr 
2013 auch in Deutschland durchgesetzt hat.1 Zuweilen wird auch vom „System 
der Fahranfängervorbereitung“ gesprochen. Damit wird betont, dass nicht nur 
unterschiedliche Maßnahmen für das Fahrenlernen nötig sind, sondern diese 
auch inhaltlich verzahnt und zeitlich sinnvoll angeordnet werden müssen.

	! Wichtig zu wissen – Das System der Fahranfängervorbereitung

Zur „Fahranfängervorbereitung“ zählen alle Maßnahmen, die vom 
Gesetzgeber rechtlich vorgegeben oder darüber hinaus von der Gesellschaft 
gezielt bereitgestellt werden, um das sichere, verantwortungsvolle und 
umweltbewusste Führen eines Kraftfahrzeugs zu erlernen und das dafür 
erforderliche Wissen und Können nachzuweisen. Damit beginnt die 
Fahranfängervorbereitung, sobald eine Person zielgerichtet beginnt, das 
Führen eines Kraftfahrzeugs zu erlernen. Sie endet mit der selbständigen 
motorisierten Teilnahme am Straßenverkehr, die nicht mehr durch Sonderre-
gelungen für Fahranfänger (z. B. „Null-Promille-Grenze“) eingeschränkt ist. 

Die Maßnahmen im System der Fahranfängervorbereitung müssen gut 
bedacht, richtig angeordnet und inhaltlich miteinander verbunden sein!

3.2	 Die Bausteine der Fahranfängervorbereitung

3.2.1	 Typische Lehr-Lern- und Prüfungsformen

Welche Maßnahmen gehören nun zu einem modernen „System der Fahranfän-
gervorbereitung“? Diese Frage haben Genschow, Sturzbecher und Willmes-Lenz 
im Jahr 2013 beantwortet. Dazu haben sie einen Blick auf die Systeme der Fahr-
anfängervorbereitung in Deutschland und 43 weiteren Ländern geworfen: Ein 
solch internationaler Blick wird zunehmend wichtiger, denn immer mehr Men-
schen arbeiten oder reisen in andere Länder und nehmen dort auch als Fahrer 
am Straßenverkehr teil. Darüber hinaus kann man durch einen Ländervergleich 
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Anregungen für die Verbesserung des eigenen Systems der Fahranfängervorbe-
reitung erhalten. 

Im Ergebnis des internationalen Vergleichs haben die oben genannten Auto-
ren länderübergreifend „Bausteine“ von Systemen der Fahranfängervorberei-
tung beschrieben. Diese Bausteine wurden entsprechend ihrer Funktion in 
„Lehr-Lernformen“ und „Prüfungsformen“ unterschieden: Während 
„Lehr-Lernformen“ vor allem der Vermittlung von verkehrsrelevantem Wissen 
und Können dienen, werden „Prüfungsformen“ zum Nachweis des zur sicheren 
Verkehrsteilnahme erforderlichen Wissens und Könnens eingesetzt. In der 
Tabelle 3.1 wird dargestellt, welche Lehr-Lernformen sich insgesamt in den ein-
gangs genannten 44 Ländern finden. Das bedeutet natürlich nicht, dass jede 
Lehr-Lernform auch in jedem Land vorgeschrieben ist oder praktiziert wird. 

 . Tabelle 3.1  Lehr-Lernformen in den internationalen Systemen der 
Fahranfängervorbereitung

Theorieunterricht Lehr-Lernsituationen, in denen Lernende durch einen professio-
nell Lehrenden vorrangig zu verkehrsbezogenem Wissen sowie zu 
verkehrssicherheitsdienlichen Einstellungen und Werten unter-
wiesen werden

Selbständiges  
Theorielernen

Lehr-Lernsituationen zur Aneignung von Wissen ohne die Anwe-
senheit eines professionell Lehrenden;  der Lernende entscheidet 
über den Ort, die Zeit und die Geschwindigkeit des Lernprozesses, 
die Lernprozesse können in unterschiedlichem Grad vorstruktu-
riert sein

Fahrpraktische  
Ausbildung

Lehr-Lernsituationen, in denen vor allem die Vermittlung von 
anwendungsbezogenen Fertigkeiten durch eine unterweisende 
Person (z. B. Fahrlehrer, Laienausbilder) erfolgt

Fahrsimulations- 
training

Erwerb von Fahrkompetenz in Fahr- und Verkehrssituationen, die 
mit Hilfe von Fahrzeugattrappen oder computergestützten 
Simulationen realitätsnah dargestellt werden

Begleitetes  
Fahrenlernen

Verlängerter Fahrpraxiserwerb in Begleitung eines fahrerfahrenen 
Mitfahrers

Aufbaukurs Aufbaukurse knüpfen an vorhandene Fahrerfahrungen an und 
dienen vor allem der Vermittlung verkehrssicherheitsdienlicher 
Einstellungen und Werte sowie der Verbesserung der Verkehrs-
wahrnehmung und Gefahrenvermeidung 

Selbständiger 
Fahrpraxiserwerb 
unter protektiven 
Regelungen

Auflagen zur Begrenzung der Risiken in der Zeit nach dem Führer-
scheinerwerb (z. B. „Null-Promille-Grenze“, Nachtfahrverbote, 
Mitfahrerbeschränkungen).

	 Kapitel 3 · Maßnahmen zur Vorbereitung auf den Straßenverkehr




